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Abstract: Immigranten integrieren sich schon nach kurzer Zeit gut in den Arbeitsmarkt. Die Män-
ner erzielen mit den Schweizern vergleichbare Einkommen und schliessen die anfängliche Lücke bei der
Erwerbsbeteiligung rasch. Immigrantinnen verdienen gar mehr als Schweizerinnen, bleiben dem Arbeits-
markt dafür öfter fern. Seit der Unterzeichnung des Freizügigkeitsabkommens mit den EU- und Efta-
Staaten im Jahr 1999 ist die Immigration aus diesem Raum in die Schweiz stark angestiegen. Dies löste
eine teilweise sehr heftige wirtschafts- und gesellschaftspolitische Debatte über die möglichen Auswirkun-
gen von erhöhter Immigration aus. Eine zentrale Rolle in dieser Debatte spielt die Arbeitsmarktinte-
gration von Immigranten. Können diese auf dem Arbeitsmarkt nachhaltig Fuss fassen, erleichtert das
ihre gesellschaftliche Integration und stärkt die Sozialwerke. Die Autoren haben deshalb in einer Studie
für das Staatssekretariat für Wirtschaft (Seco) den Arbeitsmarkterfolg von Immigranten in der Schweiz
analysiert und mit demjenigen von Schweizern verglichen. Für die Analyse wurden verschiedene Register-
und Umfragedaten miteinander verknüpft .
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Migranten sind im Schweizer 
 Arbeitsmarkt gut integriert
Immigranten integrieren sich schon nach kurzer Zeit gut in den Arbeitsmarkt. Die Männer 
erzielen mit den Schweizern vergleichbare Einkommen und schliessen die anfängliche Lücke 
bei der Erwerbsbeteiligung rasch. Immigrantinnen verdienen gar mehr als Schweizerinnen, 
bleiben dem Arbeitsmarkt dafür öfter fern.  Sandro Favre, Reto Föllmi, Josef Zweimüller 
S eit der Unterzeichnung des Freizü-gigkeitsabkommens mit den EU- und 
Efta-Staaten im Jahr 1999 ist die Immigra-
tion aus diesem Raum in die Schweiz stark 
angestiegen. Dies löste eine teilweise sehr 
heftige wirtschafts- und gesellschaftspoli-
tische Debatte über die möglichen Auswir-
kungen von erhöhter Immigration aus. Eine 
zentrale Rolle in dieser Debatte spielt die 
Arbeitsmarktintegration von Immigranten. 
Können diese auf dem Arbeitsmarkt nach-
haltig Fuss fassen, erleichtert das ihre ge-
sellschaftliche Integration und stärkt die 
Sozialwerke. Die Autoren haben deshalb in 
einer Studie für das Staatssekretariat für 
Wirtschaft (Seco) den Arbeitsmarkterfolg 
von Immigranten in der Schweiz analysiert 
und mit demjenigen von Schweizern vergli-
chen. Für die Analyse wurden verschiedene 




Wenn Ökonomen vom Arbeitsmarkter-
folg einer Personengruppe sprechen, be-
ziehen sie sich im Wesentlichen auf zwei 
Grössen: das Durchschnittseinkommen er-
werbstätiger Personen und die Erwerbs-
tätigenquote. Letztere misst den An-
teil der Personen, die einer Erwerbstätig-
Abstract    In den letzten Jahrzehnten ist die Immigration in die Schweiz stark ge-
stiegen. Wie gut die Immigranten in den Arbeitsmarkt integriert werden, ist von 
grosser wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Bedeutung. Eine Studie für das 
Staatssekretariat für Wirtschaft (Seco) zeigt, dass die Integration von Immigran-
ten in der Schweiz insgesamt gut gelingt. Erwerbstätige Männer, die in die Schweiz 
einwandern, können ihren anfänglichen Einkommensrückstand gegenüber den 
Schweizern schon nach wenigen Jahren im Land wettmachen. Erwerbstätige Immi-
grantinnen verdienen dank eines höheren Beschäftigungsgrades im Durchschnitt 
sogar mehr als vergleichbare Schweizerinnen. Die Erwerbstätigenquote unter Im-
migranten ist allerdings tiefer als unter vergleichbaren Schweizern. Mit zunehmen-
der Verweildauer holen die Immigranten zwar gegenüber den Schweizern auf, doch 
die Lücke schliesst sich nicht gänzlich. 
keit nachgehen. Die Einkommenshöhe ist 
von zentraler Bedeutung, weil sie letztlich 
bestimmt, welchen Lebensstandard eine 
Person sich leisten kann. Sie wird einer-
seits vom Stundenlohn – und damit von 
der Qualifikation – beeinflusst und ande-
rerseits vom Beschäftigungsgrad. Betrach-
tet man nur das Einkommen, lässt man al-
lerdings ausser Acht, dass nicht alle Perso-
nen einer Erwerbstätigkeit nachgehen. Um 
ein umfassendes Bild des Arbeitsmarkter-
folges zu erhalten, muss man deshalb dem 
Einkommen beschäftigter Personen die Er-
werbstätigenquote gegenüberstellen.
Als Referenzwerte, an denen Einkom-
menshöhe und Erwerbstätigenquote von 
Immigranten gemessen werden sollen, die-
nen die Arbeitsmarktergebnisse der in der 






Grund zur Freude: Im Juli 2018 feiern Franzosen 
und Frankreich-Fans den Fussball-Weltmeister-
titel in Lausanne.
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ranten und den in der Schweiz Geborenen 
gibt es je nach Alter, Bildung und Region be-
deutende Unterschiede. So sind etwa Per-
sonen unter 25 und über 55 Jahren bei den 
Immigranten untervertreten, Geringquali-
fizierte und Hochqualifizierte jedoch über-
vertreten. Zudem konzentrieren sich Mi-
granten stark auf urbane Regionen. Damit 
man Einkommen und Erwerbstätigenquo-
te der beiden Gruppen miteinander verglei-
chen kann, muss in der Regressionsanalyse 
deshalb für Alter, Bildung und Wohnort kon-
trolliert werden.
Kaum Unterschiede bei den  
Einkommen
In der Migrationsdebatte wird oftmals die Be-
fürchtung geäussert, dass Immigranten be-
reit seien, für tiefere Löhne zu arbeiten, und 
dass sie damit Schweizer aus dem Arbeits-
markt verdrängten. In unseren Analysen fin-
den wir dafür keine Anhaltspunkte.
Betrachtet man 25- bis 55-jährige er-
werbstätige Männer, die in die Schweiz ein-
wandern und während mindestens fünf Jah-
ren im Land bleiben, verdienen diese zwar 
anfänglich noch deutlich weniger. Schon im 
ersten Jahr nach der Einwanderung sind ihre 
Einkommen aber im Durchschnitt höher als 
die von Schweizern (siehe Abbildung 1). Kon-
kret: Bei den Männern verwandelt sich der 
anfängliche Einkommensrückstand von 6,4 
Prozent nach fünf Jahren in einen Vorsprung 
von 1,9 Prozent. Über die Ursachen die-
ses Aufholprozesses erlaubt die vorliegen-
de Studie keine direkten Aussagen. Denkbar 
ist aber, dass die Immigranten in dieser Zeit 
ihre Sprachkenntnisse verbessern, ein grös-
seres Netzwerk aufbauen oder den Schwei-
zer Arbeitsmarkt besser kennenlernen. Da 
der Spielraum für Lohnsteigerungen in der-
selben Firma in der Regel begrenzt ist, dürf-
ten Arbeitsplatzwechsel dabei eine nicht un-
wesentliche Rolle spielen.
Dieses positive Bild der Einkommensent-
wicklung von beschäftigten Immigranten 
ist teilweise durch die sehr hohen Einkom-
men einer kleinen Gruppe von Immigran-
ten, beispielsweise Spitzenmanager, getrie-
ben. Differenzierte Analysen nach Bildungs- 
und Einkommensgruppen zeigen aber, dass 
auch Geringqualifizierte sich im Laufe ihres 
Aufenthalts einkommensmässig gut integ-
rieren.
Für eingewanderte Frauen zeichnen 
unsere Analysen ein etwas differenzierte-
res Bild. Weil Immigrantinnen einen deut-
lich höheren Beschäftigungsgrad aufweisen, 
übertreffen die Einkommen erwerbstätiger 
Abb. 1: Einkommensunterschiede zwischen Immigranten und Schweizern im 
Laufe des Aufenthaltes
Abb. 2: Unterschiede in der Erwerbstätigenquote von Immigranten und Schwei-
zern im Laufe des Aufenthalts
Abb. 3: Nichterwerbstätigkeit und Arbeitslosigkeit von Immigranten und Schwei-



















































































































































































Die Grafik zeigt Immigranten im Alter von 25 bis 55 Jahren, die sich während mindestens fünf Jahren un-
unterbrochen in der Schweiz aufhalten. Die Referenzgruppe sind Schweizer im Alter von 25 bis 55 Jahren. 
Wir kontrollieren in der Regressionsanalyse auch für Unterschiede in Alter, Bildung und Wohnregion.
Die Grafik zeigt Immigrantinnen und Immigranten im Alter von 25 bis 55 Jahren, die sich während mindes-
tens fünf Jahren ununterbrochen in der Schweiz aufhalten. Die Referenzgruppe sind Schweizerinnen und 
Schweizer im Alter von 25 bis 55 Jahren. In der Regressionsanalyse wurde auch für Unterschiede in Alter, 
Bildung und Wohnregion kontrolliert.
Die Grafik zeigt Immigrantinnen und Immigranten im Alter von 25 bis 55 Jahren, die sich während mindes-
tens fünf Jahren ununterbrochen in der Schweiz aufhalten und dabei unselbstständig erwerbstätig sind. 
Die Referenzgruppe sind Schweizerinnen und Schweizer im Alter von 25 bis 55 Jahren, die in derselben Zeit 
ununterbrochen unselbstständig erwerbstätig sind. Die Regressionsanalyse kontrolliert auch für Unter-
schiede in Alter, Bildung und Wohnregion.
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 Immigrantinnen diejenigen der Schweizerin-
nen bereits im Jahr der Einwanderung und lie-
gen fünf Jahre nach der Einwanderung deut-
lich darüber. Der höhere durchschnitt liche 
Beschäft igungsgrad der Immigrantinnen fi n-
det sich in allen Bildungsgruppen gleicher-
massen.
 Erwerbstätigenquoten 
gleichen sich an 
 Immigranten, die auf dem Arbeitsmarkt Fuss 
fassen, schneiden dort also mindestens so 
gut ab wie vergleichbare Schweizer. Ein diff e-
renzierteres Bild ergibt sich allerdings, wenn 
man auch Personen in den Blick nimmt, die 
nicht erwerbstätig sind.
Betrachtet man 25- bis 55-jährige Män-
ner, die in die Schweiz einwandern und 
während mindestens fünf Jahren im Land 
bleiben, liegt die Erwerbstätigenquote bei 
der Einwanderung um 16,2 Prozentpunkte 
tiefer als bei Schweizern dieser Altersgrup-
pe. Die Diff erenz nimmt im Laufe des Auf-
enthaltes zwar deutlich ab, doch auch nach 
fünf Jahren liegt die Erwerbstätigenquo-
te der Immigranten noch rund 3 Prozent-
punkte tiefer (siehe  Abbildung 2 ).
Bei den Frauen ist der anfängliche Unter-
schied in der Erwerbstätigenquote zwi-
schen Immigrantinnen und Schweizerinnen 
sogar noch grösser. Zwar geht die Diff erenz 
in den ersten fünf Jahren des Aufenthaltes 
stark zurück, doch danach bleibt die Quo-
te bei den Immigrantinnen um 12 Prozent-
punkte unter derjenigen von vergleichbaren 
Schweizerinnen.
Es stellt sich die Frage, ob die verbleiben-
de Diff erenz in der Erwerbstätigenquote von 
Immigranten und Schweizern auf eine höhe-
re Arbeitslosenquote der Immigranten oder 
auf eine höhere Quote der Nichterwerbsper-
sonen, wie etwa IV-Rentner oder Sozialhil-
febezüger, zurückzuführen ist. Es zeigt sich, 
dass die Immigranten nicht deshalb eine tie-
fere Erwerbstätigenquote als die Schweizer 
aufweisen, weil sie dem Arbeitsmarkt eher 
fernbleiben, sondern weil sie öft er arbeits-
los sind. Denn der anfängliche Unterschied in 
der Nichterwerbsquote verschwindet nach 
fünf Jahren wieder, während die Arbeits-
losenquote zunimmt (siehe  Abbildung 3 ).
Anders als bei den Männern ist der Unter-
schied in der Erwerbstätigenquote bei den 
Frauen nur zum Teil auf ein höheres Arbeits-
losigkeitsrisiko zurückzuführen. Die Haupt-
ursache für den Unterschied besteht in der 
Erwerbsbeteiligung, die rund 9 Prozent-
punkte tiefer liegt als bei Schweizerinnen. 
Dieser Unterschied muss aber keineswegs 
negativ interpretiert werden. Denn die tie-
fere Erwerbsbeteiligung der Immigrantin-
nen dürft e durch den Familiennachzug ge-
trieben sein. Die traditionelle Rollenteilung, 
die den Frauen die Kinderbetreuung oder die 
Hausarbeit zuweist, könnte der Grund sein, 
dass Immigrantinnen – insbesondere in den 
ersten Jahren nach der Einwanderung – noch 
keiner Beschäft igung nachgehen. Für diese 
Interpretation spricht, dass die Erwerbstäti-
genquote in den ersten Jahren nach der Im-
migration stark zunimmt.
Insgesamt gelingt die Integration von 
Immigrantinnen und Immigranten in den 
Schweizer Arbeitsmarkt relativ gut. Männer, 
die auf dem Arbeitsmarkt Fuss fassen, erzie-
len mit den Schweizern vergleich bare Ein-
kommen. Die Immigrantinnen verdienen so-
gar mehr als die Schweizer Vergleichsgruppe, 
da sie im Durchschnitt  höhere Beschäft i-
gungsgrade haben. Allerdings sind unter den 
Immigrantinnen und Immigranten weniger 
Personen erwerbstätig als unter den Schwei-
zerinnen und Schweizern. Während dieser 
Unterschied im Jahr der Einwanderung noch 
beträchtlich ist, steigt die Erwerbstätigen-
quote der Immigranten im Laufe des Auf-
enthaltes stark an – auch dies ein Indiz für 
erfolgreiche Integration. Der verbleibende 
Rückstand ist bei den Männern auf ein hö-
heres Arbeitslosigkeitsrisiko zurückzuführen. 
Bei den Frauen spielt ausserdem mit, dass sie 
dem Arbeitsmarkt möglicherweise aus fami-
liären Gründen fernbleiben. 
 Administrativdaten als Forschungs-
grundlage 
 Für die vorliegende Studie hat das Bundes-
amt für Statistik (BFS) in Zusammenarbeit mit 
der Zentralen Ausgleichsstelle (ZAS) und dem 
Staatssekretariat für Migration (SEM) eigens 
einen Datensatz erstellt, der die Vorteile von 
Umfrage- und Registerdaten kombiniert. Dazu 
wurden die folgenden Datensätze auf Indivi-
dualbasis verknüpft :
 –  Individuelle Konten der AHV (ZAS), 1981–2015. 
Diese Daten ermöglichen es, individuelle 
Arbeitsmarktkarrieren zu konstruieren, die 
Aufschluss über Beschäft igungssituation und 
Einkommenshöhe geben. 
 –  STATPOP (BFS), 2010–2015. Diese auf den 
Personenregistern von Bund, Kantonen und 
Gemeinden basierende Datenquelle gibt Auf-
schluss über Personenmerkmale wie das Alter 
und den Wohnort. 
 –  ZEMIS (SEM), 2003–2015. Mit diesem Daten-
satz können individuelle Migrationsverläufe 
(Immigration, Emigration, Einbürgerung, Bin-
nenmigration) konstruiert werden. 
 –  Strukturerhebung (BFS), 2010–2014. Diese 
Umfragedaten liefern für einen Teil der in den 
Registern erfassten Personen wertvolle Zu-
satzinformationen, etwa über Bildung und 
Arbeitsstunden. 
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